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Die Denkfabrik im Stickereiquartier
In St.Gallenmacht sich die FirmaNamics zwar die industrielle Backstein-Architektur zuNutze, lässt sie aber urban neu interpretieren.

Susanna Koeberle

Die Blütezeit der Ostschweizer Textil-
industrie liegt weit zurück. Auch die
Stadt St.Gallenwar einwichtiges Zen-
trum dieses für die Schweiz lange be-
deutenden Wirtschaftszweiges. Hier
wurdediebekannte St.Galler Stickerei
produziert. In der Stadt selber wurde
vornehmlichdamit gehandelt undauch
dieLagerhäuserbefandensich imurba-
nen Gebiet. Zur Zeit des grossen Bau-
schubs gegenEndedes 19. undAnfang
des 20.Jahrhundertswar die Stickerei-
produktiondergrössteExportzweigder
Schweizer Wirtschaft. Diese Zeiten
sinddefinitiv vorbei, auchwenneinzel-
neHauteCoutureFirmennachwie vor
Erzeugnisse aus der Region beziehen.
Doch die stattlichen, dicht gereihten
Bauten imdenkmalgeschütztenSticke-
reiquartier zeugenbis heute vondieser
Epoche.

Das 2017 fertig gestellte Büroge-
bäude von Corinna Menn tanzt nicht
nurdiesbezüglich etwas ausderReihe.
Dennmitten in diesem sonst homoge-
nenStrassenzugbefand sich früher tat-
sächlich eineBaulücke.Diesewirdmit
dem Neubau nicht gänzlich geschlos-
sen, da einTeil der Brache zur Parzelle
des Nebenhauses gehört. Links
schliesst der Bau nun an das Nachbar-
gebäude an, rechts klafft nach wie vor
einLeerraum,deretwasverwaistwirkt.
Dies tutdemAusdruckdesNeulingsal-
lerdings keinenAbbruch.

Die gelungene städtebauliche Ein-
bindung ist einederStärkendiesesBau-

werks. Der Quasi-Lückenfüller fügt
sichunauffällig indiebestehendeStras-
senrandbebauung ein und überzeugt
zugleich durch einen eigenständigen
architektonischen Charakter. Das Ge-
schäftshausdient alsHauptsitz derFir-
ma Namics, ursprünglich ein
Start-up-Unternehmen der HSG
St.Gallen.

Aufgrund einer strukturellen Ver-
änderungderFirma suchtedieNamics
für den geplantenNeubau nach einem
Investor und fand diesen in der Pen-
sionskasse Asga. Nach Vorgabe der
Stadt St.GallenwurdeeinWettbewerb
ausgeschrieben, aus dem das Projekt
von Corinna Menn als Gewinner her-
vorging. Menn zog den Architekten
MarkAmmansowieden IngenieurAn-
drea Pedrazzini bei. Bezug nehmend
auf dieGeschichte desQuartiers lehnt
sichderEntwurf ander IdeederFabrik
an. Dieses Konzept ist auch auf den
Wunsch der Auftraggeberin zurückzu-
führen, eine offene und flexible Nut-
zung der Räume zu ermöglichen. Der
Name«Denkfabrik»,mit dem sich die
FirmaNamics schmückt, ist dabeiPro-
gramm.

In der Umsetzung dieser Vorgaben
gingen die Architekten und der Inge-
nieurganzeigeneWege.Dieunkonven-
tionellen Lösungen stellen sich aller-
dings nicht marktschreierisch in den
Vordergrund, vielmehr fügt sich der
Bau dezent ins städtischeGewebe ein.
Dazu trägt in ersterLiniedieMateriali-
sierungderFassade inhellgelbenBack-
steinen bei. Dieser Baustoff besitzt

zwar eine industrielleAnmutung,wirkt
aber in diesem Fall durchaus als eine
zeitgemässe Interpretationder indust-
riellen Vergangenheit. Die Backstein-
architektur der Stickereigeschäftshäu-
ser ist auch heute noch in der näheren
Umgebung vorzufinden und wurde
neuen Nutzungen zugeführt. Das ver-
leiht dem bahnhofsnahen Viertel eine
urbane und lebendige Atmosphäre.

Einnützliches
Origami
Die topografische Situation an der
Unterstrasse, die aufder anderenSeite
andenHanggrenzt, hat zurFolge, dass
ein schmaler Graben zwischen Haus
und Strasse liegt. In Kombination mit
dengrosszügigenFensternerlaubtdies
den Lichteinfall bis ins unterste Ge-
schoss, dessenRäumlichkeitenvonder
talseitigen Fassade aus erschlossen

werden. Das Helle und Freundliche,
das dieses Bauwerk prägt, findet auch
im Innern seine Fortsetzung. Man be-
tritt den Bau über eine Brücke und be-
rührt als ersteseinenorganischgeform-
ten Türgriff aus Eichenholz – ein war-
mer Werkstoff, der im Innern
wiederholt seinen Auftritt hat. Die
architektonischen Qualitäten des un-
aufgeregtenBürogebäudes zeigen sich
auchan solchenkleinenDetails. Innen
angelangt fällt eine weitere Besonder-
heit auf.

UmdasRaumgefühlnichtdurch zu
viele Stützen zu stören, entwickelten
dieArchitekten fürdieTragwerkstruk-
tur eine innovative und ästhetisch an-
sprechende Konstruktion. Die gefalte-
tenDeckenplattenausSpannbetonha-
ben etwas Skulpturales und verleihen
den Räumlichkeiten eine besondere
Aura. Der Entwurf gewährleistet zum

einen die gewünschte Stabilität und
räumliche Offenheit, zum anderen
kann diese Deckenkonstruktion auch
alsReverenzandieStahlbeton-Skelett-
bautendesBeton-PioniersRobertMail-
lard (1872–1940) gelesen werden, der
auch in St.Gallen gebaut hat. Die Fal-
tung zeigt offen, was sie tut, und lieb-
äugelt zugleichmit der Ästhetik dieser
Funktion. Die Falttechnik, die an japa-
nische Origamis denken lässt, wird
heute in den verschiedenstenDiszipli-
nen verwendet.

Urbane
Leichtigkeit
Architektonisch bildet sich das Trag-
werkdesBausauchaussenab.DieZie-
gelstein-Pilaster entlangder Längsfas-
sade rhythmisierendenBauundverlei-
hen ihm durch ihre nach oben
verjüngendeFormeinegewisseLeich-
tigkeit.Auchhorizontal nimmtdieDis-
tanzzwischendenFensterngegenoben
ab. Das Attikageschoss schliesslich ist
zurückgesetzt. In den Aufenthaltsräu-
men der Firma findet ein ästhetischer,
konstruktiver und atmosphärischer
Wechsel statt. Der offene Raum wird
durch eine Stahlkonstruktion geprägt,
welche die untere Faltwerkoptik quasi
in ein luftiges Gebilde auflöst. Von der
talseitigen Terrasse aus hatman einen
wunderbaren Blick über die Stadt und
ist zugleichTeil davon.DerBauvonCo-
rinna Menn reiht sich in eine Serie
architektonischer Eingriffe, welche
dem Stickereiquartier einen neuen
städtischenCharakter verleihen.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illust-
riert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red)

DerQuasi-
Lückenfüller
überzeugt
durcheinen
eigenständigen
Charakter.

Trotz unkonventioneller Details fügt sich das Bürogebäude unaufgeregt ins städtische Gewebe ein. Bilder: Hanspeter Schiess


